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Ausgestattet mit dem Man-
dat der Mülheimer Pflegekon-

ferenz hat Martin Behmenburg, 
Gründer und Inhaber des Unter-
nehmens „Pflege zu Hause; Andrea 
& Martin Behmenburg“, gemein-
sam mit anderen Branchenexper-
ten eine „Dialog-Offensive Pflege“ 
ins Leben gerufen: „Es fehlt an ge-
sellschaftlicher Anerkennung von 
Pflege, was wir mit unserer Offen-
sive zu ändern versuchen: Wir wol-
len uns schon jetzt Gedanken um 
die Zukunft der Pflege machen und 
wir wollen unserem Berufsstand 
die Anerkennung zukommen las-
sen, die unsere Mitarbeiter verdie-
nen.“ Behmenburg, als Unterneh-
mer an sich aufgeräumt und wohl 
überlegt, wird bei diesem Thema 
leidenschaftlich: „Die Medien be-
richten nur über Pflege, wenn es 
einen Skandal gibt! Normalität ist 
uninteressant.“ Aus eigener Erfah-
rung weiß er, wie hart, aufopfernd 
und zum Teil selbstausbeutend die 
Arbeit für seine Mitarbeiter ist.

1992 beschlossen Andrea Beh-
menburg, die zu der Zeit stellver-
tretende Stationsleitung in einer 
Klinik war, und Martin Behmen-
burg, den Stationsalltag zu verlas-
sen und Patienten in ihrer häus-
lichen Umgebung zu pflegen. 
Motivation hierzu war und ist die 
Vorstellung, dass Menschen in 
ihrem gewohnten lokalen und so-
zialen Umfeld große und nachhal-
tige Ressourcen entwickeln, um ge-

sund zu werden, bzw. sich mit ihrer 
Pflegebedürftigkeit zu arrangieren, 
ohne viel Lebensqualität einzubü-
ßen. Fast 20 Jahre später beschäf-
tigt das Unternehmen 50 Mitar-
beiter fest sowie 50 weitere als 
Aushilfen. „Damit gehört ‚Pflege 
zu Hause‘ zu den größeren Pflege-
diensten in Mülheim. Das Geheim-
nis des Erfolgs liegt in der Qualität: 
Ob Festangestellter oder Aushilfe: 
Wir beschäftigen fast ausschließlich 
examinierte Kräfte – Kranken- und 
Altenpfleger –; und wir bilden der-
zeit sechs junge Menschen aus und 
bieten weiteren Praktikumsplätze.“

Neben dem hohen fachlichen 
Anspruch vermitteln die beiden 
engagierten Inhaber ihren Mitar-
beitern in einem Einarbeitungs-
konzept die Bedeutung von Ver-
haltensregeln und Werten wie 
Höflichkeit und Ordnung. „Lei-
der werden die Bedürfnisse der 
Patienten in dem, was die Pflege-
kassen in ihren Gutachten belegen, 
nicht adäquat abgebildet.“ Exemp-
larisch nennt Behmenburg den äl-
teren Mann, der stark bewegungs-
eingeschränkt ist und aufgrund 
von Problemen mit Prostata und 
Blase einen täglichen Hilfebedarf 
von zwei Minuten für das Rich-
ten der Bekleidung zuerkannt be-
kommt. „Täglich, nicht pro Toilet-
tengang!“ Das entspricht weder 
dem fachlichen Bedarf, noch wird 
die menschliche Komponente, die 
wichtiger Bestandteil einer gesund-

machenden Versorgung ist, berück-
sichtigt.

Für Andrea Behmenburg liegt 
das große Potenzial der ambulan-
ten Pflege in der ganzheitlichen 
Sicht der Ressourcen und Proble-
me. So entstanden vor 15 Jahren die 
ersten Betreuungsgruppen, die die 
Vereinsamungsproblematik Hoch-
betagter auffangen und soziale wie 
auch kognitive Kompetenzen er-
halten. Diese Angebote, inzwischen 
in drei Stadteilen, richten sich ganz 

bewusst an alle Senioren, insbeson-
dere an die, die noch keine Pflege 
benötigen. Sozialarbeiter und -pä-
dagogen helfen zusätzlich durch 
Gespräche, Beratung und Vermitt-
lung von weiteren Hilfen sowie 
beim „Kampf“ mit Kostenträgern. 
Diese Unterstützung sehen An-
drea und Martin Behmenburg als 
gesellschaftlichen Auftrag und las-
sen sich diese Angebote bewusst 
nicht vergüten. „Wir haben jetzt die 
Chance und die Verpflichtung, eine 

gesellschaftliche Situation zu ge-
stalten, in der „ambulant vor stati-
onär“ nicht nur Absichtserklärung, 
sondern die Regel werden kann.“ 
Zu diesem Konzept gehört auch 
die Arbeit in einem Schülerprojekt 
– ein Seniorenbesuchsdienst sowie 
ein Spielenachmittag für Jung und 
Alt –, das mit dem Innovationspreis 
der Ehrenamtlichenagenturen aus-
gezeichnet wurde, ebenso wie das 
Engagement im „Netzwerk der Ge-
nerationen“ der Stadt Mülheim. 

Über die Zukunft der Pflege 
macht sich Behmenburg mit Bran-
chenkollegen und der Stadt Mül-
heim im Rahmen der Dialogoffen-
sive Gedanken. Im Gegensatz zu 
bekannten Studien wurden die tat-
sächlich Betroffenen, nämlich ins-
gesamt 700 Pflegekräfte, Pflegebe-
dürftige und Angehörige, befragt. 
Die Ergebnisse sollen Basis für ein 
Modell Mülheim sein, in dem ethi-
sche Grundsätze ebenso Platz fin-
den wie die Anerkennung und 
Wertschätzung der Pflege. Das soll 
mit einer gemeinsamen Absichtser-
klärung aller Prozessbeteiligten be-
ginnen und sich dann auf die Pro-
tagonisten auswirken, die an den 
Stellschrauben der politischen Be-
dingungen drehen. „Unsere Hoff-
nung ist, dass die Landes- und 
Bundespolitik aus den Mülheimer 
Erfahrungen lernen kann“, so Mar-
tin Behmenburg, „um Pflege stär-
ker am tatsächlichen Bedarf zu 
orientieren und schon heute nach-
haltig auf den demografischen 
Wandel vorzubereiten.“ 
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„Pflege zu Hause“ in Mülheim wächst / Appell für einen ehrenwerten Berufsstand

Das Team von „Pflege zu Hause“ (Foto: Middelkamp)

Vor 18 Jahren als eine der ersten 
Mitarbeiterinnen angestellt, lei-

tet Anja Heidenreich heute ein Un-
ternehmen mit 350 Mitarbeitern 
und durchschnittlich 650 betreu-
ten Klienten: Initiative Integratives 
Leben, kurz: INI, heißt der eingetra-
gene Verein, der NRW-weit der Spe-
zialist für Integrationshilfe ist. Diese 
ist gefragt, wenn Kinder mit Behin-
derung auf eine Regelschule gehen, 
aber auch, wenn Schulkinder ver-
haltensauffällig, lernbehindert oder 
krank sind, etwa an Diabetes oder 
Tumoren leiden. „Stundenweise hel-
fen wir diesen Kindern, im norma-
len Schulalltag zurechtzukommen. 
Das ist ein schmaler Grat, denn sie 
sollen durch begleitende Sozialar-
beiter bzw. Pädagogen ja nicht stig-
matisiert und damit ausgegrenzt 
werden“, berichtet die Geschäfts-
führerin des Unternehmens mit Sitz 
im niederrheinischen Sonsbeck. Die 
Integration, heute sagt man: Inklu-
sion, von Schulkindern ist mittler-
weile eine von vielen Leistungen. 
„Mit dem Erwachsenwerden unse-
rer Klienten wuchsen unsere An-
gebote stetig mit, heute bieten wir 
auch Arbeits- und Wohnhilfe sowie 
ein umfassendes Freizeitprogramm 
an“, erläutert Heidenreich. 

Die Entwicklung des Vereins ist 
bemerkenswert: Eltern und Leh-
rer einer Sonderschule wollten 
eine Babysitter-Börse gründen. Als 
der Sonderschullehrer Johannes 
Roelofsen Anfang der 1990er-Jah-
re parallel einen Integrationshel-
fer und einen Träger suchte, war 
das der entscheidende Impuls für 
die nunmehr 20-jährige, erfolgrei-

che Vereinsgeschichte. Roelofsen 
übernahm den Vorsitz, „eigentlich 
wollte ich das nur ein halbes Jahr 
lang machen“, schmunzelt der Päd-
agoge, der sich allerdings bis heute 
ehrenamtlich an der Spitze des Ver-
eins engagiert einbringt. Mit Anja 
Heidenreich fand er ein ebenso tat-
kräftiges Gegenüber. „Sie hat so viel 
Herzblut, ich habe sie vom Fleck 
weg eingestellt“, erzählt Roelofsen 
über die Diplom-Sozialarbeiterin 
mit Zusatzqualifikation Sozialma-
nagerin, die zum damaligen Zeit-
punkt eigentlich „nur“ eine Stelle 
für ihr Anerkennungsjahr suchte. 
Heute entsendet die 38-Jährige als 

Geschäftsführerin die INI-Integra-
tionshelfer, die Meisten sind teil-
zeitbeschäftigt, in ganz NRW. „Oft 
leben unsere Mitarbeiter vor Ort; in 
der Verwaltung in Sonsbeck sind 
wir rund 30 Mitarbeiter“, erklärt 
Anja Heidenreich. 

Zu ihnen gehören Jacqueline 
Wellmanns, Verena Haase und Ja-
nina Hoppe. Die drei jungen Frau-
en absolvieren bei INI derzeit „Ein-
stiegsqualifizierungen“ – und 
haben sich derart bewährt, dass sie 
im August ihre Ausbildungen zur 
Bürokauffrau beginnen. Alle haben 
eine ganz besondere Geschichte zu 
erzählen: Jacqueline ist kleinwüch-

sig und wollte gerne eine kauf-
männische Ausbildung absolvie-
ren. „Eine Stelle zu bekommen, ist 
nicht so einfach für mich gewesen. 
Ich bin froh, dass ich nun in einem 
Umfeld arbeite, wo Behinderung 
zum Alltag gehört.“ Für Verena 
Haase war der Einstieg ins Berufsle-
ben quasi verbaut, als sie mit 18 ein 
Baby bekam. In einem Spielzeug-
geschäft fühlte sie sich nicht wohl, 

„ich wollte lieber etwas im Büro ma-
chen“, sagt die heute 20-Jährige. Bei 
INI fand sie die optimale Lösung: 
eine Teilzeitausbildung. „Für die-
ses sinnvolle Instrument habe ich 
schon zwei Jahre lang vergeblich 

eine geeignete Bewerberin gesucht“, 
erzählt Heidenreich. Die Dritte im 
Bunde, Janina Hoppe, brach ihre 
Einstiegsqualifizierung bei einem 
Versicherungsmakler ab, bei INI 
fand sie nicht nur „herzliche Men-
schen, sondern immer ein offenes 
Ohr für meine Fragen – ich bin so 
glücklich wie noch nie!“ Die drei 
Neuen ergänzen das Azubi-Team: 
Aileen Sackers und Bastian Schwar-
ma, der im Rollstuhl sitzt, befinden 
sich im zweiten Ausbildungsjahr.

Auf die jungen Leute kommen 
in der Verwaltung Aufgaben wie 
Buchhaltung und Personalangele-
genheiten zu, sie schnuppern aber 
auch in Abteilungen wie Pressear-
beit oder Freizeitangebote hinein. 

„In diesem Bereich gibt es nicht nur 
Ferienfreizeiten, sondern auch Ta-
gestouren zu Musicals und Freizeit-
parks sowie Events wie Karneval; 
außerdem regelmäßige Sportange-
bote, Musik- und Kochkurse und 
Abendveranstaltungen wie Bow-
len, Kino oder Tanzen“, zählt Anja 
Heidenreich auf. Wichtig ist den 
Organisatoren, dass die Teilneh-
mer von Anfang bis Ende dabei 
bleiben und nicht frühzeitig nach 
Hause geschickt werden. „Eltern 
von Behinderten brauchen von Zeit 
zu Zeit nicht nur Entlastung, son-
dern immer Verlässlichkeit, dass 
ihre Kinder von Fachpersonal be-
treut werden. Das garantieren wir.“ 
Etabliert hat sich auch der Babysit-
ter-Service: Zu über 100 Klienten 
– so nennen die „INI‘s“ ihre Kunden –
kommen nachmittags Betreuer, die 
die Kinder in der häuslichen Umge-
bung fachkundig betreuen und be-

schäftigen. Auch auf dem Feld „Ar-
beiten und Wohnen“ hat sich der 
Verein mittlerweile eingebracht: 
Ab dem Sommer werden 15 Per-
sonen in einem ambulant betreu-
ten Wohnheim leben – die eigens 
erworbene Immobilie wird gerade 
umgebaut. Zudem gibt es Kurse für 
angehende Azubis, die bei Bewer-
bungstrainings z. B. in Sachen Kom-
munikation fit gemacht werden.

Die entstehenden Kosten für all 
diese Angebote und Dienstleistun-
gen decken sich durch Vereinsbei-
träge – wobei eine Mitgliedschaft 
nicht Voraussetzung ist –, sowie 
durch Spenden, Eigenbeteiligungen 
und öffentliche Mittel. Zu letzteren 
gehören Leistungen des Sozialge-
setzbuches, etwa Eingliederungshil-
fe oder Jugendhilfe. „Wenn ich Geld 
akquirieren könnte, wäre mein 
nächster Herzenswunsch eine Ge-
schwister-Beratungsstelle“, so Anja 
Heidenreich. Aus ihrer Sicht kom-
men Geschwister von Kindern mit 
Behinderung zu kurz, „die Angehö-
rigenarbeit kann noch viel profes-
sioneller werden“, ist ihr Ziel. Soll-
te sich das Unternehmen weiterhin 
so erfolgreich entwickeln, wäre das 
nicht nur Zukunftsmusik.
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„INI“ berät, betreut und begleitet in der Behinderten- und Jugendhilfe

INI-Geschäftsführerin Anja Heidenreich (rechts) mit den drei neuen Azubis, die gerade ihre Ausbildungsverträ-

ge unterzeichnen (Foto: Middelkamp)




